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Erläuternder Bericht zum Vorentwurf zur Revision des Tourismusgesetzes vom 9. Februar 1996

1. Vorgeschichte

Das Tourismusgesetz vom 9. Februar 1996 erfuhr eine breite Unterstützung, denn der Grosse Rat hatte es einstimmig mit 2 Enthaltungen erlassen, und es wurde kein Referendum ergriffen. Obwohl es zweifelsohne einige Fortschritt brachte, zeigt es sich, dass es den heutigen Anforderungen eines global vernetzten Tourismus nicht mehr vollständigt genügte.

Die Tourismusinteressierten waren die ersten, die sich Sorgen machten und teilten ihre Sorgen der Tourismuskommission des Grossen Rates mit. Diese reichte in der Folge eine Motion ein, mit der sie die Änderung des Gesetzes forderte. Das Parlament hiess sie in der Septembersession 2002 gut «und verband sie für die weitere Behandlung mit den Ergebnissen der Arbeiten zur Tourismuspolitik». Die Regierung und Wallis Tourismus, die schon seit einigen Monaten gemeinsam an deren Erabeitung waren, veröffentlichten im Oktober 2003 das Dokument: «Tourismuspolitik des Kantons Wallis – Eine Grundlage für heute und morgen».

Die Realisierung von verschiedenen Zielen der kantonalen Tourismuspolitik erforderte eine Änderung des Tourismusgesetzes. Der Staatsrat ernannte deshalb eine ausserparlamentarische Kommission, die sich wie folgt zusammensetzte:

Präsident:

Fernand Nanchen, Gemeindepräsident von Lens.

Mitglieder:

Yvan Aymon, Direktor von Valais Excellence,

Armand Bestenheider, Hotelier in Crans-Montana,

Enrique Caballero, Grossrat, Champéry,

Annick Charbonnet, Direktorin des Verkehrsbüros Ovronnaz,

Dominique Delaloye, Vize-Stadtpräsidentin von Martigny,

Georges Emery, Grossrat, Flanthey,

Sébastien Epiney, Direktor von Nendaz Tourisme,

Martin Kisseleff, Präsident des César Ritz-Instituts in Le Bouveret,

Gilbert Lorétan, Gemeindepräsident von Varen, Grossrat,

Beatrice Meichtry, Borter & Meichtry Consulting AG, Naters,

Louis Moix, alt Direktor von Téléverbier SA, Bagnes,

Christian Seiler, Mitglied des Wirtschafts- und Sozialrats des Wallis, Sitten,

Herbert Volken, Präsident der kantonalen der Bergführer- und Skilehrerkommission, 
Direktor des Feriendorfs Fiesch,

Fernando Willisch, Präsident von Rund um Visp, Visp,

Urs Zenhäusern, Direktor von Wallis Tourismus,

Philippe Spörri, Chef des Verwaltungs- und Rechtsdiensts des Departements für 
Wirtschaft und Raumentwicklung,

François Seppey, Chef der Dienststelle für Wirtschaft und Tourismus 

Werner Schnyder, Chef des kantonalen Amtes für Tourismus 

Régis Bovier, Revisor bei der kantonalen Finanzinspektion.

Sekretär ausserhalb der Kommission:

Michel Rey-Bellet, wissenschaftlicher Mitarbeiter bei der Dienststelle für Wirtschaft und Tourismus

Die Kommission hat ihre Arbeit im Oktober 2004 aufgenommen und im April 2006 beendet.

Folgende drei Unterkommissionen haben die wesentlichen Aufgaben unter sich aufgeteilt:

· Strukturen und Finanzierung, Verantwortlicher: Gilbert Lorétan,

· Beherbergung und Infrastruktur, Verantwortlicher: Louis Moix,

· Berufe, Verantwortlicher: Herbert Volken.

Die Unterkommission Berufe hat sich insbesondere den Bergführern, den Schneesportlehrern und den Begleitern bei der Ausübung von Risikosportarten gewidmet. Sie hat schliesslich einen Vorentwurf zu einem speziellen Gesetz, der neben dem Vorentwurf für ein Tourismusgesetz steht, ausgearbeitet.

Mit diesem Vorentwurf für ein Gesetz hat die Kommission, die von Experten unterstützt wurde, folgende Ziele verfolgt:

· die Sicherheit der Kunden,

· die Qualität des Unterrichts,

· die Gleichwertigkeit der Ausbildungen.

Dieser Vorentwurf ist nicht Gegenstand dieser Vernehmlassung.
2. Definitionen
Unter allen Definitionen von Tourismus – sie sind zahlreich – verdient diejenige von Claude Kaspar, von der Universität St. Gallen, besondere Beachtung, denn sie ist kurz und doch vollständig. Für Professor Kaspar ist der Tourismus «die Gesamtheit der Beziehungen, die sich aus der Reise und dem Aufenthalt von Personen ergeben, für die der Aufenthaltsort weder hauptsächlicher und dauernder Arbeitsort ist.»

Tourismus entspricht also wie Nahrung, Kleidung und Wohnen einem menschlichen Bedürfnis. Dieses Bedürfnis steht am Anfang einer grossen Zahl von Gütern und Dienstleistungen, die es zu befriedigen gilt. Die Gesamtheit dieser Leistungen – die man als Tourismus oder Tourismusindustrie bezeichnen kann – ist Gegenstand der folgenden Erläuterung.

Die Tourismusindustrie teilt sich in 2 Kategorien auf:

die Bereiche, deren Tätigkeit direkt mit dem Tourismus verbunden ist (Verkauf von Gütern und Dienstleistungen an die Touristen), wie:

· Beherbergung und Restauration,

· Bergbahnen und andere Transportmittel,

· Reisebüros,

· Vermietungsbüros usw.

die Bereiche, deren Tätigkeit indirekt mit dem Tourismus verbunden ist (Verkauf von Gütern und Dienstleistungen an die Leistungserbringer der ersten Kategorie), wie:

· Grosshandel,

· Treuhandbüros,

· Bauunternehmen,

· Telekommunikation usw.

Gewisse Leistungerbringer üben eine Tätigkeit aus, die gleichzeitig direkt und indirekt mit dem Tourismus verbunden ist, dazu gehören die Banken und die Lebensmittelgeschäfte.

Diese Definition der Tourismusindustrie ist entscheidend für die Finanzierung, die im Kapitel 6.3 des Berichts vorgeschlagen wird.

3. Aspekte des Walliser Tourismus

3.1 Angebot

Die touristische Beherbergungskapazität, die vom Wallis auf den Markt gebracht wird, beträgt 220'000 Betten. Sie ist seit 10 Jahren rückläufig, insbesondere in der Kategorie Chalets und Ferienwohnungen.


Bettenzahlen

	
	1992
	2002

	Hotellerie :


Hotels und


Kurbetriebe


	35'000
	34'000

	Parahotellerie :


Vermietete Chalets und Fereinwohnungen

Campingplätze (Plätze)


Gruppenunterkünfte


	138'000

   35'000

   31'000
	120'000

   35'000

   31'000



	Total
	239'000
	220'000



Quellen :Bundesamt für Statistik (letzte veröffentlichte Zahlen)



Rütter + Partner, Rüschlikon
Ungefähr 160'000 Gastbetten wurden 2002 nicht vermietet und erscheinen deshalb nicht in der Statistik. Ihre Zahl nimmt ständig zu.

Die Walliser Parahotellerie, die weitaus die bedeutendste in der Schweiz ist, hat sich insbesondere im französischsprachigen Wallis entwickelt; man zählt dort 8 Betten pro Hotelbett (6 im Mittelwallis und 10 im Unterwallis). Im Oberwallis zählt man 3 Betten pro Hotelbett.

Die sechs grössten Ferienorte im Wallis weisen fast einen Drittel der Beherbergungskapazität des Kantons auf. Das sind rhoneabwärts Saas-Fee, Zermatt, Leukerbad, Crans-Montana, Nendaz und Verbier.

Das Bergbahnnetz im Wallis ist besonders dicht. Es macht einen Drittel der Schweizer Bergbahnen aus. Seit rund zehn Jahren bleibt die Zahl der Einrichtungen stabil, aber gleichzeitig wird die stündliche Förderleistung mit der Erneuerung des Netzes und dem zunehmenden Ersatz von Skiliften durch bodenunabhängige Anlagen erhöht.


Das Wallis ist gut ausgestattet mit Sportanlagen, wobei die Wintersaison klar dominiert. Diese Dominanz schwächt sich aber ab. Das Winterangebot ist tatsächlich seit den 1980-er Jahren weitgehend stabil, während das Sommerangebot stetig wächst und sich diversifiziert. Die Qualität der Infrastrukturen ermöglicht es dem Wallis, nationale und internationale Sportanlässe sowohl im Sommer (Golf, Mountainbike usw.) als auch im Winter (Ski alpin, nordische Wettkämpfe, Curling usw.) durchzuführen.


Zu diesen touristischen Infrastrukturen kommt ein kulturelles Angebot hinzu, das sich ständig entwickelt. Museen, Ausstellungen, Konzerte, Theater, Folkloreaufführungen haben immer mehr Erfolg. Gewisse Veranstaltungen wie diejenigen der Fondation Gianadda, das Verbier Festival & Academy oder das Musikdorf Ernen haben einen Ruf, der weit über die Kantonsgrenzen hinausgeht.


Das Freizeitangebot entwickelt sich ebenfalls. Die Vergnügungsparks in Le Bouveret, Granges usw. sind sehr beliebt beim Publikum. Auch die Freiluft-Aktivitäten wie Gleitschirmfliegen, Canyoning oder River Rafting finden immer mehr Anhänger.

3.2. Nachfrage 


Die Übernachtungszahlen ist seit den 1980-er Jahren angestiegen. 1992 wurden 14,4 Millionen Übernachtungen gezählt. Dann sank die Nachfrage bis 2002, insbesondere in der Parahotellerie.



In Mio. Übernachtungen
	
	1988
	1992
	1996
	2000
	2002

	Hotellerie
	4,1
	4,4
	3,7
	4,1
	4,2

	Parahotellerie
	9,5
	10,0
	8,9
	8,3
	7,8

	Insgesamt
	13,6
	14,4
	12,6
	12,4
	12,0



Quelle: Bundesamt für Statistik 

4,4 Millionen Übernachtungen aus dem Tourismus in seiner Zweitwohnung (Eigentümer von nicht vermieteten Ferienwohnungen, Besuch bei Verwandten und Freunden sowie Dauermieter) werden in dieser Statistik nicht berücksichtigt. 

Seit fünfzehn Jahren nimmt die Zahl der Schweizer Gäste zu. Sie machen die Hälfte der touristischen Übernachtungen im Wallis aus. Die Deutschen mit nahezu 20%, bilden den grössten Teil der ausländischen Kundschaft, vor den Touristen aus den Benelux-Ländern, die bevorzugt in der Parahotellerie übernachten, und den Franzosen. Die Gäste aus den osteuropäischen Ländern werden immer zahlreicher und überholen inzwischen die Italiener, die Japaner und die Amerikaner.


in % des Totals 2002
	Schweiz
	51,5
	Osteuropa
	2,1

	Deutschland
	19,3
	Italien
	1,6

	Niederlande
	7.1
	Japan
	1,4

	
Belgien/Luxemburg
	5.3
	USA
	1,3

	
Frankreich
	4,3
	Skandinavien
	0,8

	Grossbritannien
	4,3
	Übrige 
	1,0


Quelle: Bundesamt für Statistik

Zusammen mit Graubünden ist das Wallis die einzige Region in der Schweiz, in der der Wintertourismus wichtiger ist als der Sommertourismus, das Verhältnis beträgt 53% zu 47%.


Allein auf die sechs grössten Ferienorte im Wallis, die oben erwähnt wurden, entfallen über 40% der Übernachtungen im Kanton.


Im Wallis zählt man zuzüglich zu den Übernachtungen noch 8,8 Millionen Tagesausflüge im Jahr.

4. Bedeutung des Tourismus für das Wallis
Jedermann stellt fest, dass der Tourismus eine wichtige Rolle bei der Entwicklung des Wallis spielt. Die folgenden Daten unterstreichen diese Tatsache und zeigen die Bedeutung dieses Wirtschaftszweigs für den Kanton auf. 

Für die Bevölkerungsentwicklung

Es ist eine klar belegte Tatsache, dass der Tourismus die Abwanderung der Bergbevölkerung gestoppt hat. Das Beispiel von Bagnes ist bezeichnend.

	Jahr
	Einwohnerzahl

	1860
	4'327

	1950
	3'609

	2004
	6’995


Quelle : Statistisches Jahrbuch des Kantons Wallis
1860 ist Bagnes die Gemeinde mit der grössten Einwohnerzahl im Kanton. Die Bevölkerung, die damals ausschliesslich von der Landwirtschaft lebte, sank nach und nach, bis in den 1950-er Jahren der Ferienort Verbier entstand. Es trat eine Trendwende ein und die Bevölkerung wächst seither um mehr als 10% pro Jahrzehnt. 

Das Beispiel von Bagnes findet man in allen Berggemeinden, die auf den Tourismus gesetzt haben. Diejenigen Berggemeinden, die diese Möglichkeit nicht hatten und sich auf die Industrie gestützt haben, können ihre Einwohnerzahl mit Mühe halten. Die Berggemeinden, die ihre landwirtschaftliche Prägung beibehalten haben, haben sich entvölkert.

Für die Beschäftigung

Im Auftrag der Regierung des Kantons Walis hat das Büro Rütter & Partner in Rüschlikon 2001 eine Studie über den vom Tourismus im Wallis geschaffenen Mehrwert durchgeführt. Diese Studie hat gezeigt, dass auf 110'440 aktive Personen im Jahr 2000 – umgerechnet auf Vollzeitäquivalente (VZÄ) – 30'070 direkt oder indirekt vom Tourismus abhängig waren, das macht 27,3% der gesamten Beschäftigung aus. Zum Vergleich: In der ganzen Schweiz beträgt dieser Anteil 9%.

Für das Bruttoinlandprodukt (BIP) 

Aus derselben Studie geht hervor, dass der Walliser Tourismus direkt und indirekt einen Umsatz von 5,54 Milliarden Franken generiert. Dieser Umsatz schafft einen Mehrwert von 3,03 Milliarden Franken, was 25,4% des kantonalen BIP entspricht. 

Für die öffentlichen Infrastrukturen

Unter den verschiedenen Beiträgen, die der Tourismus für die Entwicklung des Wallis leistet, muss man auch den Bau von zahlreichen öffentlichen Infrastrukturen (Verkehrswege, Sporteinrichtungen, Mehrzweckhallen, Gesundheitseinrichtungen usw.) erwähnen. Diese tragen erheblich zur Steigerung des Wohlbefindens der einheimischen Bevölkerung bei. 

5. Tendenzen und Aussichten

5.1 Markttendenzen

Der Erfolg des Tourismus im Wallis hängt stark von der wirtschaftlichen Konjunktur und den Wetterbedingungen ab. Steigende Arbeitslosenzahlen in Deutschland und ein verregneter Sommer in den Alpen ergeben ein schlechtes Tourismusjahr.

Neben diesen Erscheinungen mit kurzfristigen Auswirkungen tauchen wirt-schaftliche Tatsachen und gesellschaftliche Verhaltensweisen auf, welche die touristische Nachfrage langfristig beeinflussen. Die wichtigsten seien im Folgenden erwähnt:

Neue vielversprechende Märkte

Der rasche wirtschaftliche Aufschwung einiger Weltregionen schafft ein neues Kundenpotenzial. In erster Linie stehen dabei China, Indien und Osteuropa.
Segmente, die sich entwickeln

Das Segment «Familie» schwächt sich zu Gunsten des Segments «Einzelpersonen» und «Paare aller Art» ab. Die älteren Personen, die in den entwickelten Ländern immer zahlreicher werden, reisen immer mehr. Sie möchten in Thermalbädern ihre Gesundheit pflegen (Wellness). Die Jungen reisen ebenfalls mehr als früher, allein und in Gruppen.

Kürzere Aufenthalte

Die Aufenthaltsdauer wird immer kürzer, aber die Zahl der Reisen pro Jahr nimmt zu. Mit der Erhöhung des Lebensstandards und sinkenden Flugkosten nehmen die Kurzreisen (verlängertes Wochenende in einer Grossstadt) und die Fernreisen zu.

Immer stärker auseinanderfallende Bedürfnisse

Die anspruchsvolle Kundschaft nimmt immer mehr zu. Sie will nicht alles sehen und alles haben, sondern wählt nur das Beste aus und verkürzt dafür ihre Aufenthaltsdauer. 

Auf der anderen Seite nimmt auch die Kundschaft mit bescheidenen Ansprüchen zu. Sie sucht Ferien, bei denen zu einem Spottpreis alles inbegriffen ist. Der Bestimmungsort spielt nicht mehr die wichtigste Rolle, wie der Run auf Last Minute-Angebote zeigt.

Gestiegene Anforderungen

Die Touristen werden immer sensibler für Umwelt, Lärm, Sauberkeit, Sicherheit und die Politik des Gastlandes, allerdings ohne dass sie deswegen auf den üblichen Komfort verzichten würden. Sie verlangen auch ein Angebot mit mehreren Möglichkeiten, das für Überraschungen sorgt und die Sinne anspricht. 

5.2 Aussichten für den Walliser Tourismus

Das Institut Basel Economics (BAK) erstellt regelmässig Prognosen für den Schweizer Tourismus aber auch für den Walliser Tourismus.

Für das Wallis sieht das BAK mittelfristig eine leichte Zunahme der Nachfrage um 1,7% im Jahr bis 2010 vor. Die Zunahme der Übernachtungen wird stärker ausfallen, als in den übrigen Alpenregionen der Schweiz und liegt nahe beim Durchschnittswert der gesamten Alpen. Sie bleibt jedoch weit unter der jährlichen Zunahme des weltweiten Tourismus, die auf jährlich mehr als 4% geschätzt wird. 

Am besten kommen diejenigen Walliser Ferienorte weg, die über eine klare Entwicklungsstrategie verfügen (sich zum Beispiel auf anspruchsvolle Kundschaft oder auf erlebnisorientierte Touristen konzentrieren).

Die Konkurrenz wird gross für die kleinen und mittleren Ferienorte. Die Integration in grössere Destinationen oder deren Unterstützung werden an Bedeutung zunehmen.

6. Besonderheiten des Vorentwurfs

6.1 Tourismuspolitik

In unserem Land ist vor allem die Privatwirtschaft für den Tourismus zuständig. Der grösste Teil der Dienstleistungen unterliegt den Gesetzen des freien Marktes. Aber eine bedeutende Zahl von Tourismusdienstleistungen haben auch öffentlichen Charakter, wie zum Beispiel gewisse Verkehrsdienstleistungen und Einrichtungen, die Werbung oder die Animation in den Ferienorten. Die Behörden haben das begriffen Deshalb werden diese verschiedenen Dienstleistungen aus öffentlichen Geldern finanziert. Auf der anderen Seite haben in einem touristischen Kanton wie dem Wallis die Tätigkeiten im Zusammenhang mit diesem Wirtschaftszweig auch Auswirkungen auf die Bevölkerung und die Umwelt, so dass man ihnen eine «öffentliche» Rolle zugestehen muss.

Dieses Ineinandergreifen von privatem und öffentlichem Sektor in zahlreichen Bereichen rechtfertigt eine abgestimmte Tourismuspolitik. Die «Tourismuspolitik des Kantons Wallis – Eine Grundlage für heute und morgen», die aus diesem Grundsatz hervorgeht, enthält momentan alles, was sich der Walliser Tourismus als Ziele vorgegeben hat und sich an Mitteln geben will, um Erfolg zu haben.

Der Vorentwurf des Gesetzes musste sich deshalb vernünftigerweise an diesem Dokument orientieren. Nicht nur um bei den Zielen und den allgemeinen Bestimmungen darauf zu verweisen, sondern vor allem, um in seiner ganzen Entwicklung diesen politischen Vorgaben zu folgen.

Wenn sich die Aktionen an der kantonalen Tourismuspolitik orientieren, müssen ihre Auswirkungen messbar und prüfbar sein. Diese Aufgabe kommt dem Staatsrat zu. Zu diesem Zweck wird er dem Grossrat alle 4 Jahre einen Bericht vorlegen.

6.2 Strukturen und die Aufgabenteilung 

Es ist noch nicht so lange her, da zählte das Wallis fast ebenso viele Verkehrsvereine wie Gemeinden. Hatte eine Gemeinde keinen Verkehrsverein, so zählte die Nachbargemeinde deren drei oder vier.

Heute zählt man im Wallis noch rund hundert Verkehrsvereine für 153 Gemeinden. Mehrere Vereine haben auf lokaler Ebene fusioniert, wie in Evolène oder in Crans-Montana. Andere haben sich auf regionaler Ebene zusammengeschlossen, wie die Verkehrsvereine des Pays du St-Bernard oder des Saas-Tales oder des Lötschentales.

Gewisse Verkehrsvereine haben den Weg der Zusammenarbeit gewählt. Sie bleiben selbständig, haben aber ein zentrales Organ für die Tourismuswerbung und die Reservation geschaffen. Das ist der Fall bei Chablais Tourisme, bei Goms Tourismus oder Sierre – Anniviers Tourisme. Andere arbeiten zusammen, um ein Produkt wie Les 4 Vallées oder den Pfynwald zu vermarkten. 

Diese Beispiele zeigen die Notwendigkeit, sich zusammenzutun, um eine Grösse zu erreichen, mit der die Erwartungen der Gäste besser erfüllt werden können, mit der man sich besser auf dem Markt behaupten kann und mit der die Wett-bewerbsfähigkeit verbessert wird.

Man muss heute angemessen auf die absolute Notwendigkeit, die Strukturen unseres Tourismus zu verstärken, reagieren. Unsere gegenwärtigen Organisationen sind zu klein und zu schwerfällig und können der veränderten Nachfrage nur teilweise und langsam gerecht werden. Ausserdem fehlen für eine wirksame Werbung und Verwaltung oft die finanziellen Mittel. Zum Schluss dieser kurzen Analyse kann man sagen, dass die Strukturen in unserem Tourismus und die Aufgabenteilung zwischen den verschiedenen Partnern überprüft werden müssen.

Das wesentliche Element dieser Restrukturierung ist die Bündelung der Kräfte in einer Tourismusregion, mit der die örtlichen Verkehrsvereine in ihrer heutigen Form und mit den bestehenden Zuständigkeiten verschwinden.

Für die ausserparlamentarische Kommission beteiligen sich folgende öffentlichen und privaten Akteure an dieser Restrukturierung (sie werden hier in der Reihenfolge, in der sie im Vorentwurf für das Gesetz erscheinen, aufgezählt):

· der Kanton,

· der Dachverband,

· die Tourismusregion,

· die Gemeinde.

Der Kanton

Die Rolle des Kantons besteht weiterhin darin, die Rahmenbedingungen zu schaffen, namentlich:

· die Definition der kantonalen Tourismuspolitik,

· die Ausbildung der Akteure des Tourismus,

· die Sensibilisierung der Bevölkerung für die Bedeutung des Tourismus und die Aufwertung der Tourismusberufe.

Im Vorentwurf für das Gesetz wird er mit einer zusätzlichen Aufgabe beauftragt, nämlich die Finanzierung der Umsetzung der kantonalen Tourismuspolitik zu gewährleisten.

Der Tourismus-Dachverband

Die Schaffung der Tourismusregion bringt Änderungen in den Organen des Dachverbands mit sich.

Der leitende Ausschuss setzt sich wie bisher aus 13 Mitgliedern zusammen, aber die 5 Vertreter der Verkehrsvereine werden durch 5 Vertreter der Tourismusregionen ersetzt.

Die Generalversammlung setzt sich aus 20 Delegierten pro Tourismusregion zusammen.

Falls es nur eine Region (das Wallis) gäbe, würden die bestehenden Organe des Dachverbands entsprechend angepasst.

Wallis Tourismus, der Tourismus-Dachverband, nimmt schon heute zwei Gruppen von Aufgaben wahr:

· die Funktion des Dachverbands
- Vertretung und Verteidigung der touristischen Interessen des Kantons,

- Zusammenarbeit mit den nationalen und internationalen Tourismus-organisationen und mit den übrigen Zweigen der Walliser Wirtschaft,

- Mitarbeit an Erarbeitung  und der Durchsetzung der kantonalen 
Tourismuspolitik,

- beratendes Organ des Kantons in Sachen Tourismus,
· Marketingtätigkeiten, vor allem Werbung für das touristische Wallis im Inland und im Ausland und Marktforschung,

· zu diesen Aufgaben kommen in Zukunft hinzu
- Koordination zwischen den Tourismusregionen und

- Qualitätsförderung (die bereits zusammen mit Valais Excellence begonnen 
wurde).

Die Tourismusregion
Die Tourismusregion soll dem Walliser Tourismus eine neue Dynamik verleihen und ihn auf dem internationalen Markt positionieren, denn dank seinem Ruf und seiner Qualität verfügt er über die nötigen Trümpfe, um seinen guten Ruf zu behalten. Um diese Trümpfe in der Hand zu haben, muss sich die Tourismusregion als touristisch geographische Einheit definieren, die bei den Ausrüstungen und den Produkten die nötige Grösse hat, um eine schlagkräftige und abgestimmte Tätigkeit zu entwickeln und sich auf dem Markt zu profilieren.

Die Notwendigkeit Tourismusregionen zu schaffen, wird die Verkehrsvereine weitgehend substituieren, was aber nicht bedeutet, dass damit das örtliche Glied in den Tourismusstrukturen verschwindet. Das wird weiter unten noch näher behandelt.

Auf Grund einer Studie der Universität St. Gallen ist die Kommission der Meinung, dass die Zahl der Tourismusregionen nicht grösser als 9 sein sollte, da sonst ihre Grösse nicht mehr den Ansprüchen der Funktion einer solchen Organisation entspräche. In der Zahl der Übernachtungen zeigen sich diese Ansprüche am deutlichsten: eine Tourismusregion sollte 1 bis 1,5 Millionen Übernachtungen im Jahr zählen.

Für die Leitung der Tourismusregion ist ein Vorstand zuständig, in dem die touristischen Leistungserbringer der Region vertreten sind. Namentlich vertreten sollten die Beherberger, die Bergbahnen, die Dienstleistungsbetriebe und das Baugewerbe sein. Die Zahl der Vorstandsmitglieder kann von der Region selbständig festgelegt werden.

Die Gemeinden sind von Rechts wegen Mitglieder der Tourismusregion, die allen offen steht, die die Tourismusförderungssteuer bezahlen müssen.

Die Tourismusregion als Organisation spielt die Rolle eines Unternehmens, das mehrere Marken (Ferienorte, Produkte usw.) schafft und vermarktet. Sie übt also vor allem folgende Tätigkeiten aus:

· Management, namentlich:

- die Führung der Tourismusregion und die Verteilung der Aufgaben innerhalb dieser Einheit,

- die Schaffung von touristischen Produkten in enger Zusammenarbeit mit den Leistungserbringern der Branche,

- die Koordination der Gästebetreuung auf regionaler Ebene,

dazu kommen folgende Aufgaben:

· Förderung 

- des regionalen Tourismusangebots in Zusammenarbeit mit der 

Dachorganisation

- der Qualität.

Sie muss auch 

· zusammenarbeiten

mit der Dachorganisation, mit den anderen Tourismusregionen, den örtlichen Tourismusakteuren betreffend regionale Infrastrukturen, Information, Empfang und Gästebetreuung, sowie mit den Gemeinden bei der Festlegung der touristischen Entwicklungsstrategie.

Die Gemeinde

Die Gemeinde konzentriert sich auf 3 Aufgaben:

· die Erstellung und den Unterhalt von Anlagen und Infrastruktur,

· die Festlegung der örtlichen Tourismuspolitik,

· die Beteiligung an der Umsetzung der kantonalen Tourismuspolitik.

6.3 Finanzierung

Das geltende Abgabensystem ist den Strukturen unseres Tourismus angepasst. Die Abgaben sind örtlicher Natur mit einem Beitrag an Wallis Tourismus. Künftig wird der Walliser Tourismus über eine kantonale Politik verfügen, die auf dem ganzen Kantonsgebiet gültig sein wird. Diese Politik wird von oben nach unten festgelegt, d.h. sie wird von der Regierung und von der Dachorganisation ausgehen und bis zu den von der Kommission vorgeschlagenen örtlichen Gruppierungen reichen. Die im Vorentwurf beantragte Finanzierung entspricht dieser Vereinheitlichung. Es wird nur noch eine einzige Steuer geben und alle bestehenden Abgaben ersetzen.

Die Aufhebung der bestehenden Abgaben

Die Kurtaxe, die beim Gast erhoben wird und um die Gästebetreuung, die Information und die touristischen Infrastrukturen zu finanzieren wird oft als nicht touristenfreundlich betrachtet. Zudem ist sie kompliziert und schwierig einzu-kassieren und das sowohl beim Gast als auch beim Beherberger. In der Hotellerie wird die Abgabe immer weniger beim Gast erhoben, sondern ist im Zimmerpreis inbegriffen und wird dementsprechend vom Hotelier bezahlt. In der Parahotellerie ist der Einzug kompliziert, und das bringt bedeutende Verluste mit sich. Um diese Schwierigkeit zu begegnen, setzen zahlreiche Verkehrsvereine viel Geld und Energie ein, andere tun was sie können.

Die Beherbergungstaxe, mit der die Tourismuswerbung finanziert wird, bildet eine Ungerechtigkeit, weil nur die Beherberger abgabepflichtig sind. Das geltende Gesetz hatte diese Anomalie erkannt und wollte dem mit der Tourismusförderungstaxe begegnen. Mit dieser Taxe würden alle Nutzniesser des Tourismus verpflichtet, sich an der Finanzierung der Werbung zu beteiligen. Aber sie konnte ihr Ziel nur zum Teil erreichen, da das Gesetz die allgemeine Einführung der neuen Taxe damals nicht zuliess. Die Tourismusförderungstaxe konnte nur eine Gemeindeabgabe sein, und die Nutzniesser des Tourismus ausserhalb der Gemeinden, die sie eingeführt haben, sind ihr bis heute nicht unterworfen.

Die Tatsache, dass ein Teil dieser beiden Taxen dem Dachverband zur Finanzierung der Werbeaufgaben zukommt, bringt im Übrigen eine erhebliche Zahl von administrativen Operationen zwischen den Verkehrsvereinen und Wallis Tourismus mit sich.

Die Kontrollen des Kantonalen Finanzinpsektorates betreffend Erhebung, Inkasso und Verwendung der Abgaben im ganzen Kanton und die vom Departement für Wirtschaft und Raumentwicklung getroffenen Massnahmen, um die Beachtung des Gesetzes in diesem Bereich sicherzustellen, verursachen eine Arbeitsbelastung, die der Komplexität des Systems entspricht. Die Geschäftsführungskommission des Grossen Rates wies im Übrigen im Bericht über die Geschäftsführung des Staates für das Jahr 2004 auf diese Belastung hin. Am Schluss des Kapitels über die Tourismusabgaben «ermuntert sie die ausserparlamentarische Kommission, ein Erhebungssystem zu prüfen, mit dem der administrative Aufwand vereinfacht werden kann». 

Eine Einheitssteuer

Die Kommission hat sich für die «Kantonalisierung» der Tourismusförderungstaxe, die heute in 52 Walliser Gemeinden eingeführt ist, entschieden. Weitere Tourismuskreise hoffen schon seit langem auf diese Kantonalisierung Die Kommission wurde bestätigt durch ein Rechtsgutachten von Herr Dr. iur. Toni Amonn, Lehrbeauftragter am Institut für Steuerrecht der Universität Bern, in dem namentlich die Entwicklung in Lehre und Forschung bei der öffentlichen Finanzierung des Tourismus behandelt wurde.

Unter dem Namen kantonale Tourismussteuer soll allen Nutzniessern des Tourismus eine Steuer eingeführt werden, die zu den im Kapitel 2 beschriebenen 2 Kategorien gehören. Die Steuerpflicht wird sich auf diese 2 Kreise (direkte und unmittelbare Nutzniesser) beschränken. Der weitergehende Einbezug in den Kreis der Taxpflichtigen ist auf Grund der kaum mehr existierenden Tourismusabhängigkeit nicht möglich.

Die Steuer wird auf dem Umsatz erhoben, dieses Element ist allen Steuerpflichtigen gemeinsam. Der Begriff Umsatz ist anders für die Banken: Er entspricht den Bruttoeinnahmen. Der Steuersatz beträgt 1% auf Grund der weiter unten zitierten Studie des Instituts Wirtschaft & Tourismus der Hochschule Wallis.

Aus Gründen der Systematik werden die Steuerpflichtigen pro Branche zusammengenommen.

Die Besteuerung des Umsatzes wird mit 2 Faktoren korrigiert:

· einem Margenfaktor, der dem Verhältnis der Wertschöpfung zur Bruttoproduktion der Branche entspricht, so wie er von Rütter + Partner in Rüschlikon in den verschiedenen Studien verwendet wird,
· einem Faktor, der die Tourismusabhängigkeit wiedergibt.

Jeder Faktor wird wie folgt gewichtet:

· stark

0,8

· mittel

0,6

· schwach
0,4.

Zu den Steuerpflichtigen nach Umsatz gehören auch die Eigentümer von Ferienwohnungen, unabhängig davon, ob sie in der Gemeinde, in der sich die Zweitwohnung befindet, wohnen. Die Steuer wird in Form einer Pauschale, die sich nach der Grösse des Objekts (Anzahl Zimmer) richtet, erhoben. Der Gewinn, den der Eigentümer mit seiner Zweitwohnung erzielt, kann real oder potentiell sein (Vermietung oder Mehrwert des Objekts durch die touristische Entwicklung des Ortes).

Die Steuer auf dem Umsatz und auf den Ferienwohnungen wird mit einem Zonenkoeffizienten korrigiert, der von der touristischen Bedeutung des Standortes des touristischen Dienstleistungserbringers oder von der geografischen Lage der Ferienwohnung abhängt:

· stark

1,0

· mittel

0,6

· schwach
0,3.

Zum Beispiel:

a) Ein Hotelier in Salvan, der einen Umsatz von Fr. 600'000.— erzielt, zahlt eine Steuer in der Höhe von: 



Fr. 600'000.--


x 0,6 Marge



x 0,8 Faktor, der die Verbindung der Tätigkeit mit dem Tourismus 



berücksichtigt



x 0,6 Zonenkoeffizient 



= Fr. 1'728.--
b) Ein Metzger (Detailhandel) in Grächen, der einen Umsatz von Fr. 400'000.-- 
erzielt, zahlt eine Steuer in der Höhe von:



Fr. 400'000.--


x 0,6 Marge



x 0,6 Faktor, der die Verbindung der Tätigkeit mit dem Tourismus 



berücksichtigt



x 1,0 Zonenkoeffizient



= Fr. 1'440.--
c) Der Eigentümer eines Chalets (5 Zimmer) in Derborence zahlt eine Steuer in der Höhe von: 



Fr. 390.-- (Zweitwohnung mit 5 bis 5,5 Zimmern)



x 0,3 Zonenkoeffizient



= Fr. 117.—
Die Einnahmen aus der kantonalen Tourismussteuer und ihre Verwendung

Mit der formalen Ausgestaltung der kantonalen Tourismussteuer und der Berechnung der voraussichtlichen Einnahmen wurde das Institut für Wirtschaft & Tourismus der Walliser Hochschule in Siders beauftragt. Laut dem Institut dürfte der Ertrag aus der Steuer, der für Werbung, Gästebetreuung, Information und das Funktionieren von Wallis Tourismus bestimmt ist, zwischen 30 und 33 Millionen Franken liegen.

Im Vorentwurf zum Gesetz ist vorgesehen, dass der Ertrag aus der kantonalen Tourismussteuer im Verhältnis von 1/3 : 2/3 zwischen dem Dachverband und den Tourismusregionen aufgeteilt wird. Der Dachverband wird also 10 bis 11 Millionen Franken erhalten und die Tourismusregionen 20 bis 22 Millionen Franken.

Die Kurtaxen, die Beherbergungstaxen und die Tourismusförderungstaxen, die heute für dieselben Aufgaben und das Funktionieren von Wallis Tourismus und der Verkehrsvereine, einschliesslich Verkehrsbüros, verwendet werden, bringen brutto ungefähr 27 Millionen Franken ein. Wenn man die gegenwärtigen Inkassokosten der Kur- und der Beherbergungstaxen in Abzug bringt, beträgt der Nettoertrag der Taxen rund 24 Millionen Franken, die wie folgt verteilt werden: 3 Millionen für Wallis Tourismus und 21 Millionen für die Verkehrsvereine.

So erhalten also die Tourismusregionen, was heute netto den Verkehrsvereinen zusteht. Reicht der Betrag aus? Die Praxis, in unserem Fall die Kosten für die Ausführung der Aufgaben des Dachverbands und der Regionen, wird diese Frage beantworten. Im Vorentwurf für das Gesetz ist – für den Fall, dass Einnahmen nicht ausreichen - ein Sicherheitsventil vorgesehen. Der Staat darf den Ertrag der Steuer mit Beträgen aus dem ordentlichen Budget ergänzen. Ohne diesen Ansatz müssten die Steuersätze beträchtlich erhöht werden.

Die zusätzlichen Gemeindeanteile

Die Finanzierung der Infrastrukturen, die heute durch die Kurtaxe im Betrag von 5 Millionen Franken sichergestellt werden, bleibt im Wesentlichen Sache der Gemeinden. Um die Realisierung und den Unterhalt der Infrastrukturen zu finanzieren, wird im Vorentwurf für das Gesetz beantragt, einen zusätzlichen Gemeindeanteil bei der kantonalen Tourismussteuer einzuführen. Der Betrag dieses zusätzlichen Anteils entspricht einem Multiplikator, der je nach den Bedürfnissen des örtlichen Tourismus von 0,1 bis 1,0 betragen kann.
Die öffentlichen Beihilfen

Im geltenden Tourismusgesetz wurde die gesetzliche Grundlage geschaffen, die es dem Staat erlaubte, die Mittel des Allgemeinen Infrastrukturfonds, für den Bau und die Renovation von Hotelbetrieben und einfachen Unterkünften zinslose Kredite zu gewähren (IHG-Darlehen). Die Kommission ist der Ansicht, dass diese Hilfen auf alle Formen der berufsmässigen touristischen Beherbergung ausgedehnt werden sollte. In dieser Ausweitung des Anwendungsbereichs steckt ein Wille, das Beherbergungs-angebot, insbesondere das Angebot in der Parahotellerie, dynamischer zu gestalten und so gegen ungenutzte Betten anzukämpfen.

Die Beihilfen für Veranstaltungen, Studien, Projekte usw. sind nicht neu. Sie werden jedoch nur gewährt, wenn sie gewissen Qualitätskriterien, die noch definiert werden müssen, entsprechen.

6.4 Instrumente zur Marktanalyse

Der Walliser Tourismus muss über Mittel verfügen, mit denen er die Entwicklung des Marktes verfolgen oder noch besser, ihnen vorgreifen kann. Im Vorentwurf sind dazu 2 Instrumente vorgesehen:

Die Statistiken

Dank einer finanziellen Beteiligung der interessierten Tourismuskreise nahm der Bund die Tourismusstatistik, die er anfangs der 2000-er Jahre eingestellt hatte, wieder auf. Die Qualität der ersten Veröffentlichungen sind enttäuschend. Die Tourismuskantone werden also für die Zuverlässigkeit dieser Statistiken sorgen müssen. Damit das Wallis dieses Ziel erreichen kann, wird im Vorentwurf das Führen von Statistikdaten, die den Kantonsbehörden auf Verlangen jederzeit abgegeben werden müssen, obligatorisch vorgeschrieben.

Das Tourismusobservatorium

Das Tourismusobservatorium wird gegenwärtig realisiert. Es wird vor allem ein Steuerungsinstrument für unseren Tourismus sein. Mit ihm können namentlich die Leistungsindikatoren definiert werden, die der Kanton als Aufsichtsorgan jedes Jahr vom Dachverband und von der Tourismusregion fordert.

7. Zusätzliche Erläuterungen zu den einzelnen Artikeln

Zu gewissen Artikeln oder Absätzen des Vorentwurfs für das Gesetz ist kein Kommentar nötig, weil sie für sich selbst genug aussagekräftig sind oder schon in den vorangehenden Kapiteln erläutert wurden. Andere Artikel oder Kapitel verlangen ergänzende Erklärungen.

Artikel 1

Im Artikel 1 werden die Ziele des Vorentwurfs für das Gesetz aufgezählt. Sie sind mit denjenigen der kantonalen Tourismuspolitik abgestimmt.

Art. 2, Absätze 2 und 3

Im Vorentwurf werden die Elemente des Berichts über die kantonale Tourismuspolitik, den der Staatsrat dem Grossen Rat alle 4 Jahre vorlegen muss, aufgezählt. Er geht über den Inhalt der «Tourismuspolitik des Kantons Wallis – Eine Grundlage für heute und morgen» hinaus, denn er enthält auch einen Abschnitt zum Verlauf des Walliser Tourismus.

Art. 3 bis 5

Siehe Punkt 6.2 Die Strukturen und die Aufgabenteilung

Art. 6

In ihrer Politik zur touristischen Entwicklung legen die Gemeinden namentlich die Wachstumsrate bei den Bettenzahlen und das Verhältnis zwischen den verschiedenen Beherbergungsarten fest. Das ist eine wichtige Aufgabe, bei der besonders die Raumplanung gefordert ist. Mit dieser Massnahme soll erreicht werden, dass die Chalets und Ferienwohnungen besser und vermehrt genutzt werden.

Art. 7, Absätze 1 und 2

Der Dachverband behält seine rechtliche Stellung. Er wird vom Staat als gemeinnützig anerkannt. Die Gemeinnützigkeit ist an die Anforderungen, die den erweiterten Aufgaben des Verbandes entsprechen, gebunden.

Art. 8

Der Staat übt weiterhin die Aufsicht über den Dachverband aus. Das ist der Preis für die öffentliche Finanzierung der Aufgaben. Der Dachverband überweist der Aufsichtsbehörde weiterhin die üblichen Dokumente, so wie er es seit seiner Gründung jedes Jahr hält. Dazu kommen neu die Leistungsindikatoren, die in der Verordnung definiert werden.

Art. 9

Die Finanzierung des Dachverbands wird unter Punkt 6.3 erläutert.

Nebst der öffentlichen Finanzierung kann der Dachverband zur Erhöhung seiner Einnahmen zusätzlich auch Geschäftstätigkeiten entfalten (Verkauf von Produkten und Dienstleistungen).
Art. 10, Absätze 4 und 5

Die Tourismusregionen müssen das ganze Kantonsgebiet abdecken; dafür gibt es mindestens zwei Gründe:

- das ganze Wallis ist mehr oder weniger tourismusabhängig;

- da die Tourismussteuer im ganzen Kanton erhoben wird, ist es nur gerecht, dass alle Orte in den Genuss des Ertrags kommen.

Falls einzelne Gemeinden, die an der Grenze von zwei Regionen liegen (Sattelgemeinden), sich nicht über ihre Regionszugehörigkeit entscheiden können, entscheidet der Staatsrat über ihre Regionszugehörigkeit. Der Staat sorgt auch dafür, dass das gesamte Kantonsgebiet sich zu Tourismusregionen zusammenschliesst.

Art. 11, Absätze 1 und 2

Die rechtliche Stellung der Tourismusregion gleicht derjenigen des Dachverbandes. Sie ist eine privatrechtliche Gesellschaft: Sie kann alle Formen einer Gesellschaft wählen, also von der einfachen Gesellschaft bis zur Aktiengesellschaft. Sie wird vom Staat als gemeinnützig anerkannt, ist aber an die Anforderungen der Verordnung gebunden.

Art. 12

Wie beim Dachverband übt der Staat auch die Aufsicht über die Tourismusregion aus, das bringt für sie dieselben Verpflichtungen mit sich (siehe Art. 7).

Art. 13

Die Finanzierung der Tourismusregion wird unter Punkt 6.3 erläutert.

Der Verteilschlüssel, für die vom Staat ausgezahlten Beträge, stützt sich auf die Kriterien, die zur Anerkennung der Tourismusregion dienen. Diese Kriterien werden in der Verordnung definiert (Vgl. auch Art. 10, Abs. 2).

Die Region kann zur Aufstockung ihrer Einnahmen auch Geschäftstätigkeiten ausüben (Verkauf von Produkten und Dienstleistungen).

Art. 14

Die kantonale Tourismussteuer entspricht der Einführung der örtlichen Tourismusförderungstaxe auf das gesamte Kantonsgebiet und hat die gleichen Eigenschaften. Die «Kantonalisierung» erfordert die Erhebung durch den Kanton.

Art. 15

Vom steuerlichen Standpunkt betrachtet ist die kantonale Tourismussteuer eine Kostenanlastungssteuer (Finanzierung der Aufgaben des Dachverbands und der Tourismusregionen). Der Kreis der Steuerpflichtigen beschränkt sich deshalb auf «die Personen, bei denen objektive und vernünftige Gründe vorschreiben, dass sie gewisse Ausgaben des Gemeinwesens tragen, in diesem Fall natürliche und juristische Personen, die aus dem Tourismus einen wirtschaftlichen Nutzen erzielen» (Auszug aus einem Bundesgerichtsentscheid vom 12. März 2001).

Die Ausdehnung der Besteuerung nach Absatz 3 entspricht den Vorschriften des Steuergesetzes.

Art. 16

Die in der Landwirtschaft tätigen Personen sind in der Regel von dieser Steuer befreit. Die Steuerbefreiung gilt aber nicht für den Handel mit Landwirtschaftsprodukten.

Art. 17 und 18 

Siehe 6.3 Die Finanzierung – Eine Einheitssteuer

Art. 19, Absatz 1

Die Definition des Wohnsitzes nach Art. 23, Absätze 1 und 2, des Schweizerischen Zivilgesetzbuchs lautet wie folgt:

1. Der Wohnsitz einer Person befindet sich an dem Ort, wo sie sich mit der Absicht dauernden Verbleibens aufhält.

2. Niemand kann an mehreren Orten zugleich seinen Wohnsitz haben.

Art. 20, Absatz 4

Unter Zone versteht man eine Gemeinde oder einen Teil einer Gemeinde. Das Gebiet von gewissen Walliser Gemeinden ist so beschaffen, dass es sich über die 3 Zonen erstrecken kann.

Im Allgemeinen sind die stark touristischen Zonen und die schwach touristischen Zonen ziemlich leicht zu erfassen. Das gilt nicht für die mittelmässig touristischen Zonen. Aus diesem Grund wird der Staatsrat über die Aufteilung in die 3 Zonen festlegen. Er wird vorgängig die Gemeinden anhören.

Art. 21, Absatz 3

Der Kanton erhebt die kantonale Tourismussteuer und den zusätzlichen Gemeindeanteil gleichzeitig. Er erstattet den Gemeinden den zusätzlichen Gemeindeanteil zurück.

Art. 22

Siehe 6.3 Die Finanzierung – Der zusätzliche Gemeindeanteil

Art. 23 bis 27

Diese 5 Artikel haben normativen Charakter. Man findet sie in den Reglementen über die Tourismusförderungstaxe wieder.

Art. 28

Siehe 6.3 Die Finanzierung – Die öffentlichen Beihilfen

Art. 29

In diesem Artikel werden die Aufgaben des Staates bei der Ausbildung und der Sensibilisierung nach Art. 3 erläutert. 

Mit den Sensibilisierungskampagnen wurde in der Orientierungsstufe bereits begonnen.

Art. 30, Absatz 2

Die Kantonsbehörden können für die Dachorganisation oder die Tourismusregionen statistische Daten verlangen.

Art. 31

Siehe 6.4 Die Instrumente zur Marktanalyse

Art. 32

Die Kontrolle über die Verwendung der öffentlichen Gelder, in diesem Fall durch den Dachverband und die Tourismusregionen, ist eine hoheitliche Aufgabe des Staates.

Art. 33 bis 37

Diese 5 Artikel haben rein normativen Charakter.

Inhalt des Berichts
Seite

1. Vorgeschichte
1

2. Definitionen
2

3. Aspekte des Walliser Tourismus
4

3.1 Angebot
4
3.2 Nachfrage 
5

4. Bedeutung des Tourismus für das Wallis
6

5. Tendenzen und Aussichten
7

5.1 Markttendenzen des Marktes
7

5.2 Aussichten für den Walliser Tourismus
8

6. Besonderheiten des Vorentwurfs
10
6.1 Tourismuspolitik
10
6.2 Strukturen und die Aufgabenteilung
10
6.3 Finanzierung
14
6.4 Instrumente zur Marktanalyse
18
7. Zusätzliche Erläuterungen zu den einzelnen Artikeln
18
CExP modif. LTour

avril 2006

